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beeintrachtigt studieren

Daten zur Situation von Studierenden mit _I
. A IE Deutsches Studentenwerk
Behinderung und chronischer Erkrankung



Uberblick

best2: Ergebnisse auf einen Blick

11 % der rund 2,8 Millionen Studierenden in Deutschland haben eine studienrelevante
Beeintrachtigung. Welche Barrieren behindern ihr Studium? Wie werden ihre Schwierigkeiten
kompensiert? Was hat sich seit der ersten Befragung 2011 verandert? Fast 21.000 Studierende
mit Beeintrachtigung von 153 Hochschulen haben im Wintersemester 2016/17 an der zweiten
Befragung ,,beeintrachtigt studieren - best2“ teilgenommen.

Die Gruppe der Studierenden mit studienrelevanten
Beeintrachtigungen ist heterogen. Nur bei 4 % der Stu-
dierenden ist die Beeintrachtigung auf Anhieb zu erken-
nen, bei gut zwei Dritteln (67 %) ist sie auch auf Dauer
nicht sichtbar. Mehr als die Halfte der Studierenden
(539%) hat psychische Erkrankungen, die sich studien-
erschwerend auswirken, das sind acht Prozentpunkte
mehrals 2011. Fiir 20% wirken sich chronisch-soma-
tische Erkrankungen (z. B. Multiple Sklerose, Rheuma
oder Epilepsie), flir 10% Bewegungs- und Sinnesbeein-
trachtigungen, fir 4 % Legasthenie und andere Teilleis-
tungsstérungen und flr 6% sonstige Beeintrachtigun-
gen studienerschwerend aus. 7% haben mehrere gleich
starke studienrelevante Beeintréchtigungen. Starke
Studienerschwernisse ergeben sich daraus flr drei von
funf Studierenden (62 %).

96 % geben an, dass ihre
Beeintrachtigung fiir
Dritte nicht auf Anhieb
wahrnehmbar ist.

Vielfaltige Barrieren im Studium

Neun von zehn Studierenden (89%) geben beeintrach-
tigungsbezogene Schwierigkeiten bei der Organisation
und Durchfiihrung des Studiums, in Priifungs- und
Lehrsituationen an. Wie schon 2011 entstehen sie am
haufigsten durch hohe Priifungsdichte, Anwesenheits- n, i

pflichten und zeitliche Vorgaben zum Leistungspen- 3;%2'2:152':1?,(’ :;il:]:;ftz: IﬂgeK';m_
sum. Flr 7% ergeben sich Studienschwierigkeiten auf- munikation an der Hochschule.
grund baulicher Barrieren, unzureichender rédumlicher

Ausstattungen oder fehlender Riickzugsraume. (

89% haben Schwierigkeiten bei
der Durchfiihrung des Studiums:
65 % im Zusammenhang mit Prii-
fungen, 57 % im Bereich Studien-

Studienschwierigkeiten: oft verborgen

Rund 44 9% der Studierenden haben beeintrachtigungs-
bezogene Schwierigkeiten im sozialen Miteinander,

die Ausloser oder Verstarker von Studienproblemen
sind. Insbesondere die Angst vor Ablehnung und
Stigmatisierung sowie negative Erfahrungen im
Zusammenhang mit dem ,Outing” erschweren die
Kommunikation mit Lehrenden, Mitstudierenden und
der Verwaltung.

73 % bewerten
ihren bewilligten
Nachteilsausgleich
als sehr hilfreich.
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64 % haben beeintrach-
tigungsbezogene Zusatz-
kosten, nur 3% von ihnen
erhalten Sozialleistungen.

79 % wiirden ihren
Studiengang auch mit Blick
auf die Beeintrachtigung

sicher wiederwahlen.

50 % nutzen (auch) die
Unterstlitzung von Familie
und Freunden zur Kompen-
sation von beeintrachti-
gungsbezogenen Studien-
schwierigkeiten.

21.000

Teilnehmer/-innen

83 % haben ihre
Beeintrachtigung vor
Studienbeginn erworben.

57 % kennen

die spezifischen
Beratungsangebote
fuir Studierende mit
Behinderungen/
chronischen
Krankheiten.

Nachteilsausgleiche zu selten genutzt

Weniger als ein Drittel (29%) der Studierenden hat - wie
2011 - zumindest einmal einen Nachteilsausgleich ein-
gefordert, am haufigsten fiir konkrete Priifungssituatio-
nen. 62% der Antrage wurden im Schnitt bewilligt. Drei
von vier Nutzer/-innen (73%) bewerten die Malkhahmen
als hilfreich. Studierende verzichten auf Nachteilsaus-
gleiche, weil ihnen die Anspruchsvoraussetzungen
nicht klar sind, sie Hemmungen haben oder sie keine
,Sonderbehandlung® wollen.

Die Familie unterstiitzt

Drei Viertel der Studierenden nutzen - mehrheitlich
ausschlieltlich - selbstorganisierte Malsnahmen zur
Kompensation von beeintrachtigungsbezogenen
Schwierigkeiten. Die Unterstiitzung durch das familidre
Umfeld und Arzt/-innen und Therapeut/-innen ist dabei
von besonderer Bedeutung. Jede/r Dritte wird von
Kommiliton/-innen unterstitzt.

Beratungsangebote besser bekannt

Neun von zehn Studierenden kennen mindestens

ein spezifisches Beratungsangebot der Hochschulen
und Studenten-/Studierendenwerke, ein Drittel hat
mindestens eins davon genutzt - deutlich mehrals
2011. Hauptthemen sind der Umgang mit der eigenen
Beeintrachtigung und die Beantragung von Nachteils-
ausgleichen. Drei von flnf Studierenden profitierten
von der Beratung. Als besonders hilfreich wird eine be-
darfsgerechte Unterstiitzung in der Studieneingangs-
phase erachtet.

Ungesicherte Finanzierung

Zwei Drittel der Studierenden haben beeintrachti-
gungsbedingte Zusatzkosten fiir Lebensunterhalt und
Studium, die sie finanziell belasten. Fiir jeden sechsten
von ihnen ist der Lebensunterhalt nicht gesichert.

www.best-umfrage.de
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Testimonials

Studium? Lauft!
FUnf Begegnungen

Christian Opitz, 29 | Studiengang Geschichte und Politik/Verwal-
tung im héheren Fachsemester | Universitat Potsdam | Beein-
trachtigung: Querschnittslahmung

Seit einem schweren Badeunfall bin ich querschnittsgeldhmt und sitze im
Rollstuhl. Das wirkt sich nattrlich enorm auf meinen Studienalltag aus.
Besonders der Zugang zu den Raumlichkeiten der Universitat und die
Wege zwischen den Universitdtsstandorten und Geb&uden sind fir mich
schwierig. Ein defekter Fahrstuhl kann bedeuten, dass ich an einer Lehr-
veranstaltung nicht teilnehmen kann.

Die Universitat Potsdam bietet mir sehr gute Moglichkeiten zu
studieren. Dazu gehort insbesondere ein gutes Unterstitzungsnetzwerk
innerhalb der Universitat. Behindertenbeauftragte, Prifungsamt und auch
viele Fakultdten arbeiten eng zusammen. Uber verschiedene Nachteils-
ausgleiche kann ich meine Beeintrachtigungen weitestgehend ausglei-
chen, zum Beispiel durch Zeitverlangerung bei Klausuren, die ich aufgrund
einer teilweisen Lahmung meiner Hande bendtige, sowie der Moglichkeit,
aulerhalb der Fristen von Prifungsleistungen zurlickzutreten. Opera-
tionen oder gesundheitliche Verschlechterungen gefédhrden somit nicht
gleich mein Studium.

Mein Tipp fur alle Studieninteressierte mit Beeintrachtigungen: Infor-
miert Euch vorab tUber Nachteilsausgleiche und die Strukturen innerhalb
der Universitat. Nehmt Kontakt zur Beratungsstelle fir Studierende mit
Beeintrachtigungen der Hochschule auf. Besonders fiir Menschen mit
einer korperlichen Beeintrachtigung empfiehlt sich eine Besichtigung oder
Campustour an der Wunschuniversitat.

Inken Kanbach, 30 | Studiengang Gesundheitsmanagement |
8. Semester | Hochschule Fulda | Beeintrachtigung: chro-
nisch-entziindliche Darmerkrankung

Seit meinem 11. Lebensjahr habe ich Morbus Crohn, der schubweise
auftritt. Viele Arzt- und Kliniktermine, Medikamente mit ihren
Nebenwirkungen sowie starke Bauchschmerzen und zahlreiche Infekte
tragen dazu bei, dass ich nichtimmer an der Hochschule sein kann.
Daher muss ich viel nacharbeiten. Meine Erkrankung bringt haufige
Toilettengange mit sich, die auch vor Vorlesungen und Prifungen nicht
Halt machen. Nachteilsausgleiche, wie langere Bearbeitungszeiten bei
Prifungen, Klausuren und Hausarbeiten, sind fiir mich daher sehr wichtig.

4

JInformiert Euch

vorab Uber
Nachteilsausgleiche
und die Strukturen &
innerhalb der
Universitat.”

— Christian Opitz



Fotos: Va[er}e Schmidt; Paul Ruben Mundthal; Patrick Slesiona

Von oben nach unten:
Christian Opitz, Sabine K.,
Inken Kanbach

Trotz meiner Erkrankung habe ich mich fur ein Praktikum an der Uni
Otago/Neuseeland entschieden. Das war eine tolle Erfahrung, auch wenn
mein erster Blick immer den sanitaren Anlagen galt. Ich bin insbesondere
von der zustandigen Mitarbeiterin fir Auslandsmobilitat und der
Studiengangkoordinatorin meines Fachbereichs sehr unterstitzt worden.
Sie hatten immer ein offenes Ohr fir mich.

Aber ohne den starken Rickhalt durch meine Familie, Freunde und
meinen Partner wiirde es kaum gehen. Ebenso wichtig ist der Austausch
mit anderen Betroffenen, meinem Selbsthilfeverband, aber auch mit
Nicht-Betroffenen. Ich wiinsche mir allerdings einen offeneren Austausch
mit Lehrenden, damit sie meine Situation besser verstehen kdnnen.

Mein Rat an andere Betroffene: Gebt niemals auf, ein Studium lohnt sich!

Sabine K., 27 | Bachelorstudium im hoheren Fachsemester |
Technische Universitat Imenau | Beeintrachtigung: manisch-
depressive Storung

Meine Erkrankung ist verbunden mit Stimmungs- und Konzentrations-
schwankungen. Besonders bei lauter Gerduschkulisse kann ich mich
schlecht konzentrieren. Mehrfach war ich schon fir [dngere Zeit in der
Klinik, um mich medikamentds neu einstellen zu lassen. Ich kann effektiv
arbeiten, brauche aber mehr Ruhe- und regelmafige Regenerationspau-
sen. Ich habe gelernt, mir selber weniger Druck zu machen. Ein speziell auf
mich abgestimmter Studienplan und Nachteilsausgleiche wie mehr Zeit
und kleine Rdume bei schriftlichen Priifungen helfen mir, das Studium zu
bewaltigen. Mitarbeiter/-innen der Hochschule und im Studierendenwerk
unterstltzen mich dabei. Ebenso wichtig ist mein verlassliches Netzwerk
aus Familie, Freunden, meinem Psychologen und meiner Neurologin.

Zu Studienbeginn waren mehr schriftliche Informationen fir Studieren-
de mit Handicap hilfreich gewesen, damit ich mich nicht sofort als gesund-
heitlich beeintrachtigt outen muss. Und ganz wichtig: Ich wiinsche mir
sensible Mitstudierende und Mitarbeiter/-innen an der Uni, die Studierende
niemals auf ihr Handicap reduzieren.

Mein Tipp an alle Studierenden in ahnlicher Situation: Wenn Studieren
Euer Traum ist, dann gebt Euer Bestes und kampft! Knlpft Freundschaften!
Geht achtsam mit Euch um! Dazu gehort auch, dass Ihr zuverlassig Eure
Medikamente nehmt. Nur dann kénnen sich Studien- und Lebenssituation
stabilisieren und Ihr konnt das Studium erfolgreich absolvieren.

Sonja Borowski, 25 | Masterstudiengang Forschung, Entwick-
lung und Management | 3. Semester | Fachhochschule Kiel |
Beeintrachtigung: Legasthenie

Meine Legasthenie ist in allen schriftlichen Ausarbeitungen sichtbar.
Daher lasse ich alle meine Texte von mehreren Personen aus meinem »



Slch weils jetzt,

wie wichtig

Kommunikation ist.”

— Jennifer Friedauer

Von oben nach unten:
Sonja Borowski und
Jennifer Friedauer
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» Umfeld auf Satzbau, Rechtschreibung und Satzzeichen Gberprifen.
Hierflr sind eine gute Planung und viele Absprachen notig. Aulkerdem
brauche ich langer flr das Lesen von Texten und flir das Beantworten von
Klausurfragen.

Im Bachelor erhielt ich bis zum fiinften Semester einen Nach-
teilsausgleich. Ich bekam fiir schriftliche Arbeiten mehr Zeit, und meine
Rechtschreibung durfte nicht bewertet werden. Darlber hinaus konnte
ich die Klausuren in einem Extraraum schreiben. Ab dem sechsten
Semester wurden meine Antrage nicht mehrin diesem Umfang genehmigt.
Warum dies so ist, ist mir und anderen Betroffenen leider unklar. Ich
denke: Um chancengleiche Studienbedingungen zu realisieren, bedarf es
angemessener Regelungen zum Nachteilsausgleich — auch firr Studierende
mit Legasthenie.

Meinen Weg habe ich bisher dank meiner Eltern - sie ermoglichten
mir neben personlicher Hilfestellung teure Lerntherapien - und der vielen
,Korrigierhelferchen* gemeistert. Andere wichtige Unterstitzerinnen
sind die Sozialreferentin des AStA und die Diversitatsbeauftragte der
Hochschule. Am wichtigsten war fiir mich aber der Austausch mit anderen
Betroffenen. Die Gruppe der ,Jungen Aktiven“ des Bundesverbands fiir
Legasthenie und Dyskalkulie schafft fir viele einen Raum, in dem sie sich
das erste Mal in ihrem Leben verstanden und angenommen fihlen.

Jennifer Friedauer, 27 | Masterstudiengang Erziehungswissen-
schaft und Sozialwissenschaft | 5. Semester | Ruhr-Universitat
Bochum | Beeintrdchtigung: Sehbeeintrachtigung

Als stark Sehbeeintrachtigte arbeite ich viel Uber das Gehor, auch bei

den Mitschriften in den Vorlesungen. Lehrende und Mitstudierende
unterstiitzen mich und berticksichtigen, dass ich schriftliche Unterlagen

in GroRdruck und etwas mehr Lesezeit benotige. Den grofliten
Arbeitsaufwand habe ich beim Lesen der vielen Texte aulserhalb der
Veranstaltungen. Fir die inhaltliche Vor- und Nachbereitung nutze ich in der
Regel einen der acht speziell ausgestatteten PCs im Beratungszentrum zur
Inklusion (BZI) des Akademischen Forderungswerks. Leider stehen diese
Arbeitsplatze nicht immer zur Verfligung, weil auch andere beeintréchtigte
Studierende sie brauchen - zum Beispiel fir Klausuren. Frihzeitige und
zentrale Informationen Uber Schliel3- und Belegungstermine sowie eine
zuverldssig nutzbare Alternative wéren fir mich sehr hilfreich.

Das BZI hat mir den Einstieg ins Studium sehr erleichtert. Ich habe dort
gelernt, mich mit meiner Beeintrachtigung auseinanderzusetzen und mit
anderen Studierenden mit Beeintréchtigung in Austausch zu treten. Ich
bin mir meiner Starken und Schwachen bewusster geworden und arbeite
mittlerweile neben meinem Studium als wissenschaftliche Hilfskraft.

Aulberdem weils ich jetzt, wie wichtig Kommunikation ist. Dabei gilt:
Ein Austausch Uber das Studium mit Beeintréchtigung und die dabei
entstehenden Probleme kann nur mit und durch die Betroffenen selbst
stattfinden! m

Fotos: Jan Konitzki; Julia Sellmann



Interview

,Hatte Stephen Hawking
bei uns studieren konnen?*

Wie steht es um die Chancengleichheit von beeintrachtigten Studierenden an unseren
Hochschulen? Prof. Dr. Barbara Welzel, Prorektorin Diversitaitsmanagement der TU Dortmund,
Frieder Kurbjeweit, Student und aktiv in der Interessengemeinschaft Handicap der Universitat
Bremen, und Sandra Molter, Leiterin der Kontakt- und Informationsstelle fiir Studierende

mit Behinderung und chronischer Erkrankung der Julius-Maximilians-Universitat Wiirzburg,

im Gesprach.

DSW: Ist die UN-Behindertenrechtskonvention
(UN-BRK) von 2009 in den Hochschulen
angekommen?

Frieder Kurbjeweit: Nein. Den ganzheitlichen
Anspruch an die Teilhabe von Menschen mit
Beeintrachtigungen sehe ich weder an der Uni Bremen
noch an einem anderen Standort verwirklicht. Daher
sage ich: kaum bekannt, nicht verstanden und auch
nicht verinnerlicht!

Barbara Welzel: Fir Hochschulleitungen ist die
Konvention unglaublich hilfreich. Wir missen nicht
mehr debattieren, ob wir Teilhabe eroffnen und
Zugénglichkeit herstellen wollen. Es geht um geltendes
Recht, das wir einhalten mussen. Ich diskutiere daher
nur noch, wie wir dieses Recht umsetzen.

Sandra Molter: An der Universitat Wirzburg ist die
UN-BRK angekommen. Auch landesweit splirt man
einen gewissen Wandel. Aber es gibt noch grofte
Unterschiede, was den Stand der Umsetzung an den
einzelnen Hochschulen betrifft.

Auf welche Hiirden und Barrieren treffen
Studierende mit Beeintrachtigungen?

Kurbjeweit: Hirden gibt es vor allem bei den
Strukturen und bei allem, was mit der Organisation
des Studiums zusammenhéangt: unflexible
Studienordnungen, Anwesenheitspflichten etc. Das
Problem ist: Es gibt Menschen mit Beeintrachtigungen
und eine Struktur, die nicht gut mit ihnen umgeht. Mit
Nachteilsausgleichen und Barrierefreiheit ist es nicht
getan. »

,Hochschulleitungen
brauchen die Unterstitzung

der Beratungsstellen und
mdlssen sie stdrken.”

Prof. Dr. Barbara Welzel, Prorektorin
Diversitatsmanagement der TU Dortmund




Interview

Frieder Kurbjeweit,
beeintrachtigter
Student und aktiv in der
Interessengemeinschaft
Handicap der
Universitat Bremen

,Ob die UN-BRK in den
Hochschulen angekommen
ist? Dazu sage ich:

kaum bekannt, nicht
verstanden und auch nicht
verinnerlicht!®

» Welzel: Wir missen uns in aller Deutlichkeit fragen:
Sind wir Hochschulen, an denen jemand wie Stephen
Hawking hatte studieren konnen? Das ist der Standard,
um den es gehen muss.

Nachteilsausgleiche sollen Chancengleichheit
ermoglichen. Funktioniert dieses Instrument?

Kurbjeweit: Das Erschreckendste aus der ersten
,Dest“-Studie von 2011 war die grolée Angst der
Studierenden mit nicht sichtbaren Beeintrachtigungen
vor Stigmatisierung. Viele kommen deshalb nicht in die
Beratung und nutzen das Instrument des Nachteils-
ausgleichs erst gar nicht. Aber tiber Ausgleiche allein
kommt man ohnehin nicht zu einer inklusiven Hoch-
schule. Dafiir bedarf es einer anderen Denke.

Mélter: Es gibt zu Nachteilsausgleichen ganz klare
Regelungen. Die mussen umgesetzt werden. Allerdings
denken immer noch einige Professoren, dass ein
Nachteilsausgleich ein Vorteil ist. Aber es geht um den
Ausgleich eines Nachteils, nicht um einen Vorteil!

Kurbjeweit: Es ist immer wieder ein Antrag. Andere
Leute entscheiden darlber, ob er angemessen ist. Ich
mochte mich nicht immer rechtfertigen missen und
mochte auch nicht, dass mir Skepsis entgegenschlagt.
Es gibt auch immer die Pappenheimer, die sagen: Na
ja, sind Sie sich denn sicher, dass Sie wirklich an die
Uni gehoren?

Welzel: Es kann nicht sein, dass einzelne
Studierende ihre Professor/-innen von ihrem Recht
auf Nachteilsausgleich Uberzeugen missen. Diese
Kommunikation muss von der Beratungsstelle, den
Dezernaten, dem Justiziariat geflihrt werden.

Maolter: Ein grofles Thema sind Nachteilsausgleiche
bei psychischen Erkrankungen. Ein anderes Thema ist
Legasthenie, also Lese-Rechtschreibstérung. Einige
Hochschulen geben hier einen Nachteilsausgleich,
andere nicht. Hier sehe ich grofen Handlungsbedarf,
also Aufklarungsarbeit.

Welzel: Fir die Aufklarungsarbeit brauchen wir
dringend die Informations- und Beratungsstelle
Studium und Behinderung (IBS) des

Deutschen Studentenwerks, die auch in die
Hochschulrektorenkonferenz und in die Offentlichkeit
hineinwirkt.

Welche Unterstiitzung brauchen Lehrende und
Hochschulleitungen?

Welzel: Hochschulleitungen brauchen die fachliche
Unterstitzung und missen die Strukturen starken.
Beratungsstellen und Selbsthilfegruppen missen
in dem Bewusstsein arbeiten, durch die Leitung
beauftragt zu sein. Das ist der Schritt, den wir
bundesweit mit einer ,Hochschule fiir Alle” voll-
zogen haben.

Madlter: Wichtig sind fachliche Expertise und



Schulungsangebote. Die gibt es schon durch die IBS
oder durch verschiedene Universitaten. Viele bieten
ja auch mittlerweile Fortbildungen zur barrierefreien
Didaktik an oder binden das Thema in allgemeine
Seminare mit ein.

Welzel: Eine mittelgrofe Hochschule kann eine Menge
vorhalten, eine kleine Fachhochschule kann das allein
schon personell nicht leisten. Es konnte Zentren
geben, die bestimmte Dinge flir andere mitleisten.

Hier ist die Politik gefragt.

Kurbjeweit: Es reicht nicht, eine Person abzustellen,
die dann die Behindertenarbeit macht. Wir bekommen
beispielsweise Anfragen, wie Sachen barrierefrei
gebaut werden kdnnen. Ich weild einiges darliber und
kann sagen, wie es richtig schlecht ist, aber Expertise
sieht anders aus.

Wie kann ich den beeintrachtigten Studierenden
signalisieren, dass die Hochschule fiir sie da ist?

Malter: Lehrende kdnnen zum Beispiel zu Beginn
einer Veranstaltung darauf hinweisen, dass es
Angebote fir beeintrachtigte Studierende gibt. Sie
konnen signalisieren, dass sie ansprechbar sind.

Kurbjeweit: Diese Ansagen in den
Lehrveranstaltungen missen verpflichtend sein.
Das sind gut investierte drei Minuten.

Welzel: Wenn es Lehrende mit Beeintréachtigung gibt,
kann das Studierenden mit Beeintrachtigung deutlich
machen, dass sie einen Platz und eine Perspektive

an der Hochschule haben. Das habe ich neben der
konkreten Unterstiitzung immer als den groRten
Motor erlebt.

Brauchen Sie bei Ihrer Arbeit die Daten von ,,best?
Welzel: Daten sind definitiv eine Referenz zum
Argumentieren. Wir verlieren viel Wissen, wenn wir
nur Uber grole Surveys verfligen, die nicht ins Detail

gehen. Deshalb finde ich die best-Studie so wichtig.

Kurbjeweit: Es gibt endlich Fakten. Die Studie legt

offen, wo die grofiten Probleme liegen.

Maolter: Die Ergebnisse helfen uns, unser Angebot
weiterzuentwickeln.

Starkt Diversity-Management die Bemiihungen
um Inklusion?

Welzel: Die Chance ist, dass wir von der Vorstellung
einer vermeintlichen Homogenitat wegkommen.
Diversitat oder Heterogenitat ist der Normalfall, den
eine Hochschule gestalten muss.

Méolter: Das hort sich gut an, birgt aber ein gewisses
Risiko. Eine Diversitatsbeauftragte hat nicht die
fachliche Expertise fiir alle Bereiche; sie kann einen
Behindertenbeauftragten oder eine Beratungsstelle fir
Studierende mit Beeintrachtigung nicht ersetzen. »

Immer noch denken
einige Professoren,

dass ein Nachteilsausgleich
ein Vorteil ist.”

Sandra Mdlter, Leiterin
der Kontakt- und
Informationsstelle

fuir Studierende mit
Behinderung und
chronischer Erkrankung
der Julius-Maximilians-
Universitat Wirzburg




Interview

» Welzel: Sie kann beispielsweise auch keine
Gleichstellungsbeauftragte ersetzen. Ein Prorektorat
oder eine Stabsstelle fir Diversity-Management kann
bestarken, unterstiitzen und sichtbar machen. DoBusS,
unser aufserordentlich erfolgreiches Zentrum fir
Behinderung und Studium, macht die gleiche Arbeit
wie vorher, aber nun in dem Wissen, dass es gewollt ist
und nicht erkdmpft werden muss.

Wie sollte eine Willkommenskultur fiir
Studierende mit Beeintrachtigungen aussehen?

Welzel: Wir experimentieren gerade mit einer
Willkommenskultur, die sich an alle richtet und bei der
sich niemand outen muss. Die Studierenden wollen ihr
Studium doch nicht in der Beratungsstelle, sondern im
Horsaal beginnen.

Kurbjeweit: Fiir mich ware eine Willkommenskultur,
wenn ich schon, bevorich mich bewerbe, das
Gefuhl vermittelt bekomme, dass ich mit meiner
Beeintrachtigung wertgeschatzt bin und ich nicht
durch Barrieren im Studium zusatzlich belastet
werde. Derzeit frage ich mich leider oft noch, ob

die Hochschulen wirklich menschenfreundliche
Einrichtungen sind. Es geht um radikale Fragen: um
Menschenrechte, Inklusion und vieles mehr.

Welzel: Wir brauchen Hochschulen als Orte, an
denen jeder und jede in Wiirde und demitigungsfrei
studieren kann. Wir verwenden inzwischen eine
Menge Energie darauf, dass nicht nur der Frust tiber
ein Problem wahrgenommen wird, sondern auch die
Losung. Sie soll starker und bestadrkend in Erinnerung
bleiben. m

Ohiio,

Das vollstéandige Interview
konnen Sie nachlesen unter:

http://dswurl.de/X74Ut
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Statements

Hochschule
fur Alle
3 Unterstutzer

Prof. Dr. Peter-André Alt

Prasident der Hochschulrektorenkonferenz

Die gleichberechtigte Teil-
habe von Studierenden mit
Beeintrdchtigung in einer
,Hochschule fir Alle* stellt
fir die Hochschulen eine
verantwortungsvolle und
herausfordernde Aufgabe
von zentralem Stellenwert
dar. Mit der Empfehlung
der Hochschulrektoren-
konferenz zum Studium
mit Behinderung/chroni-
scher Krankheit brachten
die Hochschulen bereits im
Jahr2009 den unbeding-
ten Willen zur Férderung
der Chancengleichheit fur
Studierende mit Beein-
trachtigungen zum Ausdruck.
Dieser Anspruch hat seitdem nicht an Aktualitat
verloren, vielmehr ist das Ziel nicht zuletzt durch
die wachsende heterogene Studierendenschaft
vermehrt in den Fokus gertickt. Es ist daher wichtig,
dass die MaRnahmen fir den Abbau und die Uber-
windung von Barrieren alle den Hochschulen zur
Verfligung stehenden Instrumente miteinbeziehen:
Curricula, Nachteilsausgleiche, bauliche Verande-
rungen u. a. Die Hochschulen haben sich hierzu
wiederholt selbst verpflichtet und werden die
anspruchsvolle Zielsetzung auf dem Weg zu einer
JHochschule fur Alle“ weiterhin mit der hierfur not-
wendigen Beharrlichkeit verfolgen.

www.hrk.de

Fotos: HRK/David Ausserhofer; Jiirgen Dusel; Kay Herschelmann
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,Das ist Inklusion!*

Jurgen Dusel
Beauftragter der Bundesregierung fiir die
Belange von Menschen mit Behinderungen

Aus eigener Erfahrung weild ich, wie es ist, als Student
mit Beeintrachtigung ohne viel Unterstiitzung einen
Abschluss zu machen. Glicklicherweise hat sich seit
den 1980er-Jahren einiges getan, und die meisten
Universitaten sind heute deutlich weiter. Dennoch
dirfen die Bemihungen nicht aufhéren. Nicht selten
missen Student/-innen mit Behinderungen und
chronischen Erkrankungen um Akzeptanz kdmpfen,
insbesondere dann, wenn ihre Beeintrachtigung nicht
sichtbar ist. Nachteilsausgleiche miissen deswegen
niedrigschwellig und schnell angeboten werden.
Daflir braucht es verlassliche und transparente
Informations- und Unterstltzungsstrukturen. Davon
profitieren am Ende alle Studierenden: Das ist
Inklusion!

www.behindertenbeauftragter.de

,Das Thema Nachteils-
ausgleich gehort in
jede Erstsemester-
Veranstaltung.”

Prof. Dr. Rolf-Dieter Postlep

Prasident des Deutschen Studentenwerks

Unsere Studie ,best2“ist die entscheidende Daten-
grundlage, um die Situation von Studierenden mit
Behinderung oder chronischer Krankheit weiter zu
verbessern. Fur die Politik, fir die Hochschulen, fur
die Studenten- und Studierendenwerke und nicht zu-
letzt fir die betroffenen Studierenden selbst gibt sie
wichtige Impulse. Es gibt immer noch viel zu tun.

Nachteilsausgleiche werden noch immer nicht
ausreichend genutzt. Vor allem in der Studienein-
gangsphase muissen wir beeintréchtigten Studieren-
den mehr Unterstitzung und noch mehr Information
anbieten. Das Thema Nachteilsausgleich gehortin
jede Erstsemester-Veranstaltung.

Ich danke allen, die bei ,best2“ beteiligt sind.
Machen wir uns an die Arbeit!

www.studentenwerke.de
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Glossar

A

Angemessene Vorkehrungen
Menschen mit Behinderungen stoRen
inihrer Umwelt auf vielfaltige Barrie-
ren. Deshalb enthalt die UN-Behin-
dertenrechtskonvention das Konzept
der ,angemessenen Vorkehrungen®.
Sie werden erforderlich, wenn Zu-
gang und Durchfiihrung des Studiums
aufgrund von baulichen, studien-
organisatorischen, kommunikativen
und anderen Barrieren eingeschrankt
sind. Angemessene Vorkehrungen
werden individuell und situationsbe-
zogen gestaltet.

Barrierefreiheit

Barrierefrei sind physische Umwelt,
Kommunikationsangebote und gestal-
tete Lebensbereiche, wenn sie fir alle
Menschen gleichberechtigt und ohne
fremde Hilfe zuganglich und nutzbar
sind. Voraussetzung fir barrierefreie
Studien- und Priifungsbedingungen
ist der Abbau von baulichen, studien-
organisatorischen, kommunikativen,
didaktischen und anderen Barrieren.

Behinderung

Menschen, die langfristige korperli-
che, seelische, geistige oder Sinnes-
beeintrachtigungen haben, die sie in
Wechselwirkung mit einstellungs- und
umweltbedingten Barrieren an der
vollen, wirksamen und gleichberech-

Realisation und Schlussredaktion

mediamondi

Design und Art Direktion
muehlhausmoersm

Deutsches Studentenwerk

Informations- und Beratungsstelle
Studium und Behinderung (IBS)

Monbijouplatz 11, 10178 Berlin
Tel.: 030-29 77 27-64 | Fax: 030-29 77 27-69
E-Mail: studium-behinderung@studentenwerke.de

www.studentenwerke.de

tigten Teilhabe an der Gesellschaft
hindern, zahlen nach der UN-Behin-
dertenrechtskonvention zur Gruppe
der Menschen mit Behinderungen.
Das heifdt: ,Menschen sind nicht be-
hindert, sondern werden behindert.“

o

Chancengleichheit und
Diskriminierungsverbot

Die Hochschulen sind gesetzlich
verpflichtet, dafiir zu sorgen, dass
Studierende mit Behinderungen in
ihrem Studium nicht benachteiligt
werden und die Angebote der Hoch-
schule moglichst ohne fremde Hilfe in
Anspruch nehmen kénnen.

Chronische Krankheit

Chronische Krankheiten sind langer
andauernde Krankheiten, auch mit
schwankendem Verlauf, zum Beispiel
chronische Darmerkrankungen oder
Epilepsie. Fiihren sie zur Beeintrachti-
gung der gesellschaftlichen Teilhabe,
fallen sie unter den gesetzlich defi-
nierten Begriff von Behinderung.

Inklusion

Hochschulen sind inklusiv, wenn
ihre Mitglieder die Heterogenitat
von Studierenden und Lehrenden
anerkennen, Vielfalt wertschatzen

und Voraussetzungen fiir die selbst-
bestimmte und gleichberechtigte
Teilhabe aller schaffen. Damit folgen
sie dem Leitmotiv ,,Es ist normal, ver-
schieden zu sein“.

Nachteilsausgleiche
Nachteilsausgleiche sollen beein-
trachtigungsbezogene Benachteili-
gungen individuell kompensieren.
Studierende mit studienrelevanten
Beeintrachtigungen bendtigen Nach-
teilsausgleiche beim Zugang zur
Hochschule, bei der Studienorgani-
sation, in Lehrveranstaltungen und
in Priifungen, aber auch beim BAf6G
oder bei der Nutzung von Einrichtun-
gen der Hochschulen und Studenten-
werke. Nachteilsausgleiche sind

eine Form der angemessenen
Vorkehrungen.

Schwerbehinderung

Wird ein Grad der Behinderung (GdB)
von mindestens 50 amtlich festge-
stellt, stellt die zustandige Behdrde
auf Antrag einen Schwerbehinderten-
ausweis aus. Im Studium ist er bei der
Beantragung von Eingliederungshilfe
und Hartefallantréagen in Hochschul-
zulassungsverfahren hilfreich.

Die Studie best2 wurde vom Deutschen
Studentenwerk gemeinsam mit dem
Deutschen Zentrum fiir Hochschul- und
Wissenschaftsforschungin Zusammenarbeit
mit dem Institut fiir Hohere Studien Wien
durchgefiihrt. Das Bundesministerium fiir
Bildung und Forschung fordert das Projekt.

Berlin, September 2018


mailto:studium-behinderung@studentenwerke.de
http://www.studentenwerke.de

	beeinträchtigt studieren
	Überblick
	best2: Ergebnisse auf einen Blick

	Testimonials
	Studium? Läuft! Fünf Begegnungen
	Christian Opitz
	Inken Kanbach
	Sabine K.
	Sonja Borowski
	Jennifer Friedauer


	Interview
	„Hätte Stephen Hawking bei uns studieren können?“

	Statements
	Hochschule für Alle 
	Prof. Dr. Peter-André Alt
	Jürgen Dusel
	Prof. Dr. Rolf-Dieter Postlep


	Glossar
	Impressum




